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Eine Zeitschrift für Leser aus allen Stauden

    
 

Waldenburg, den 25. Dezember.

Wes-·-omega«:—-:·:-O»—:OO-:O«O-:s:««:Ooedo«oir-HGB-c-
Es lebe der Winter, der freundliche Greis!
Er sammelt, wie Kinder, uns alle im Kreisz
Zur lieblichen Freundin rücktv näher der Freund-

 

Drum lebe der Winter-. der schöner uns eint.

 

 

 

Der TMeihnarhts-Abend.

 

Segnend kehrt ein schöner Abend wieder!
Und es jauchz’t der Menschen Fabel-Chor.

Frommen Herzens , Wünsch’ und Dankes-Lieder,
Wallen innig heut zu Gott empor.
Denn ein Abend, der den Heiland gab,

Senkt beglückend sich zu uns herab.

Leis, wie Mondes Silber-Strahlen zittern,
Schwebt im Dämm’rungs-Kuß er auf das Thal.
Westwind kos’t mit Schnees Silberflittern,
Und daheim würzt Eintracht hold das Mahl.
Jn des Auges hellem Feuerblick, «

· Spiegelt sich« sein Wonnegruß zurück.  

Ach, Vielleicht umflort im Nebelbilde,
Uns des Lebens letzter Abend bald! —-
Oed’ und leer , sind unsre Traumgesilde,-
Die jetzt frohe Brust, ist starr und kalt.
Alle Blumen die das Leben gab —-
Birgt vielleicht recht schnell, das kühle Grab.

Darum sey» uns innig heut gegrüßet,
Weihnachts-Abend, den das Herz Verehrt. —-
Manches Herde wird der Brust Versüßet,
Vielen wird heut reichlich einbescheertlki
Mancher aber, leidet Schmerz und Noth —-«-
Weinet auf sein hartes Stückchen Brod.
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Und so spende heut Erinnrungs-Abend —-
Auch dem Armen eine Freude aus! —-

_ Senke dich beseligend und labend,
· In des Dulders freudenleeres Haus!

Laß uns Alle , —- nicht an Tröstung leer —-

Fröhlich harren deiner Wiederkehr.

 

E. F-

 

-—-—--——— 

 

Der heilige

Auf einem einsamen Dorfe lebte seit
vielen Jahren ein Pfarrer in stiller, aber
schöner ' Wirksamkeit. . Kein Nothleidender
blieb ohne Hülfe oder Rath, kein Kranker
ohne Trost, kein Jrrender ohne freundlich
ernste Ermahnung, und wenn dennoch ein
Schäflein sich in der Wüste verlor, ging
der treue Seelenhirt ihm nach, und suchte-
und ließ nicht ab, bis er es zu seiner Heer-
de gebracht hatte Und wie er der Vater-
so war feine liebreiche Gattin die Mutter
der Gemeinde, und von ihr wurden Waisen «
und Kranke verpflegt, wurden Mädchen in
nützlichen Arbeiten unterrichtet, und Jung-
frauen über Haushaltung, Kinderzucht und
die sittlichen Bedingungen des Eheglüeks be-
lehrt. Beide aber waren lebendige Vorbil-
der ihrer Lehren, und wenn sie Hand in
Handim zierlich geordneten Garten saßen-
von ihren blühenden, kräftigen Kindern um-
spielt, dann mochte man sie wohl mit zwei
grünenden Buchen vergleichen, die von der
Wurzel an sich im Ausstreben umschlingen,
und, ineinander verwachsend, eine einzige
Laubkrone bilden, in deren Schatten die
'duftige Maiblume- und das würzige Wald-
meisterlein- und Anemonen und Himmels-
schlüssel frohlich gedeihen und Finken und  

Christ- Abend
..'W‚.0;

 

, Nachtigallen lieblustig schlagen. Sie hatten
zwar nur ein geringes Einkommen z aber
immer wußten sie noch Etwas für die Be-
dürftigen zu erübrigen. So war auch für
den letzten Jahrmonat etwas zurückgelegt
worden, um das Ehristsest ihren Kindern
durch einige Ueberraschungen zu verherrlichen.
Weil aber die Mutter für das Hauswesen
zu sorgen hatte, so übernahm es ihr Gatte-
zur Stadt zu gehen, um die kleinen Ge-
schenke einzukaufen.

Schon waren Feld und Wald feierlich
in weißen Todtenschleier gehüllt, und noch
immer sanken zarte Schneeflocken, wie Lie-
besthränen des Himmels über die verarmte
Erde nieder. Aber bald sollte die Natur
wieder auferstehen, und die Menschheit sollte
wieder geboren werden. Mitfeiernd und mit-
trauernd, aber auch mithoffend und mit-
verlangend, ging der Pfarrer der fernen
Stadt zu, und er freute sich schon zum
Voraus auf das Auswählen und Einkaufen
der Geschenke für feine lieben Kinder. Da
sah er vor sich her eine Bauersfrau gehen,
die einige Strohmatten auf dem Kopfe trug.
Sie war aufgeschürzt, das Unterkleid aus
mehren Stüken grobwollenen Zeuges zufam-
mengesetzt. Er beschleunigte seinen Schritt.
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Als er sie erreicht, sah er, wie ihre Wan- i
gen gelblich blaß und eingefallen und ihre
Augen trübe waren. Auf seine Frage er-
fuhr er, daß sie schon vor Tag aufgestan-
den, und, noch nüchtern, den Weg zur
Stadt angetreten, um die Strohmatten dort s
zu verkaufen, und fürchte, nicht so viel
daraus zu lösen, um für die Feiertage
Brodt für ihre Kinder zu haben. Ohne
ihr etwas zu erwiedern, griff er in seine
Westentasche, zählte heimlich im Gehen die
Hälfte des Weihnachtsgeldes ab und gab es
der armen Frau mit einem herzlichen Segens-
wunsch.

Gott dankend, daß er ihm ein traurig
Herz zu trösten verliehen hatte, ging er hoch
erfreudigt raschen Schrittes weiter. Der
Weg führte ihn jetzt durch einen dichten Wald.
Er war noch nicht weit gekommen, als er
einen alten Mann mit greisem Haare lang-
sam aus einem Fußpfade hervorwanken sah.
Er ging gebeugt unter einem Bündel dürren
Reisigs, und der hartherzige Winter erschwer-«
te noch die Last durch den Schnee den er
auf die Reiser fallen ließ. _ Der Pfarrer kann-
te ihn; es war der Vater seines Holzhau-
ers. »Warum läßt denn euer Sohn euch
so harte Arbeit thun?« — »Schon seit acht
Tagen, erwiederte der Alte, liegt er dar-
niederz er hat sich beim Holzhacken den
linken Fuß sehr schwer verwundet-- —Und
abermals theilte der wackere Pfarrer seine
Baarschaft, und es jubelte in seinem Jn-
nern, als er die Wangen des Greises sich
freudig röthen und sein mattes Auge von
Dank zu beleben sah.

Er dachte nun im Weitergehen darauf,
wie er das übriggebliebene Geld anzuwen-

den habe, um doch jedem seiner Kinder
etwas kaufen zu können. Schon nahte er  

der Stadt. Da hörte er, wie jemand-
schnell hinter ihm drein kam. Er wandte
sich um, und sah eine blühende jungeBaw
ersfrau auf sich zukommen. Sie trug ein
offenes Körbchen am Arm, in welchem nur
ein buntes Halstuch lag. Als sie ihn er-
reicht hatte , sah sie einige Augenblicke wie
forschend ihn an und bot ihm dann jenes
Halstuch zum Verkaufe dar. »Sollte es
wohl entwendet seyn? dachte er im ersten
Augenblicke bei sich. selbst. »Aber —- ihr
Auge so klay ihre Züge so friedlich, -——-
nein, '———-— da wohnt nichts Arges.« — Er
fragte sienun mit ernstem, aber Vertrauen
erweckendem Blick, weshalb sie das schöne
Tuch verkaufen wolle? Verfchämt schlug
sie die Augen nieder und erwiederte ihm
mit halber Stimme: »Ach, lieber Herr!
ich habe zwei kleineKinder, und mein Mann
muß um den Taglohn arbeiten und kann
mit allem Fleiß doch nicht mehr verdienen,
als wir gerade für das Unentbehrlichste be-
dürfen. Nun haben mich aber gestern Abend
meine Kinder so freundlich angelacht, daß
ich gar zu traurig wurde, weil ich nicht
wußte, wie ich ihnen etwas vom lieben
Christkindchen bescheeren lassen könnte. Da
durchsuchte ich meine Kiste, ob sich nicht
noch einige Sparpfennige darin verloren
haben möchten, ——— und als ich nichts fand-
da kam mir der Gedanke, mein Braut-
Halstuch zu verkaufen, weil es jetzt doch
ohnehin zu schön ist, als daß ich es noch
tragen dürfte.« Sie schwieg und sah mit
wehmüthigen Blicken auf das Halstuch nie-
der, indem sie es dem Pfarrer darbot.
Tief gerührt von der «innigen Mutterliebe
der jungen Frau -—-— drückte er das letzte
Geld- das er hatte, ihr in die Hand, ———
wandte sich um, -—— und trat den Heim--

L
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Und er fragte sich nicht: »was wird
wohl meine Frau dazu sagen, wenn ich mit
leerem Beutel und leeren Hcinden zurück-
komme? denn sie war Ein Herz und Eine
Seele mit ihm, und ineinander schlugen im-
mer die Flammen ihrer Liebe und loderten
vereint zum Himmel auf. Aber auch Beide
liebten ihre Kinder nicht weniger zärtlich-
als jene junge Frau die ihrigen, und so
sann er nur noch eifriger darüber nach,
welche Freude er den Kleinen an diesem
Abende bereiten könne. Da wurde es ihm,
als hörte er das Christkind zu ihm sprechen:
,,gib den Kindern mich selbst, wie auch un-
ser Vater im Himmel mich den Menschen-
kindern am letzten Winterabend des alten
Weltjahres gegeben hat.-« Und er verstand
die heimliche Rede, und ein ganzer Blu-
menflor erhebender, beglückender Gedanken
stieg auf in seiner Seele. Er war jetzt
arm, und doch wie reich, wie selig in sei-
ner Armuth. In drei Herzen hatte er le-
bendige Liebesfunken eingesenkt; drei Herzen
brachte er· seiner lieben Frau mit dem sei-
nigen zurück ; der Gedanke an ihre Freude
darüber beflügelte seine Schritte, und die
stille, arme überschneite Gegend ließ ihn noch
inniger das Glück empfinden, ein frohlo-
ckendes, liebewarmes Herz in sich zu tragen,
und zu wissen, daß dort in jenem einge-
schneiten Dörfchen so innigliebe Wesen mit
offenen Armen und offenen Herzen seiner
harrten. Bald war er bei seiner Lieben
angelangt, die glückliche Verwendung des
Weihnachtsgeldes bald mitgetheilt, und durch
Händedruck- durch Seelenblick und Herzens-
kuß gebilligt und belohnt. Bald auch wa-
ren sie darüber einverstanden, wie nun der
heilige Abend gefeiert werden sollte-—und
man merkte, daß auch die Sonne ein Mut-

terherz habez denn ehe man sich’s versah-  

sund früher als sonst im ganzen- Jahre-J
hatte sie den Abend heraufgeschickt, damit-·
nur ihre lieben Urenkel, die kleinen Kin-
deskinder ihrer Tochter Erde, nur recht
bald ihre Weichnachts-Freuden einerndten
möchten!

Und als nun die Kinder klingeln hör-
ten und in das Besuchzimmer eingelassen
wurde-n, und es geschmückt fanden mit grü-
nen Gewinden von Tannenzweigen und Epheu,
und auf dem runden Tisch in der Mitte
des Zimmers nichts sahen als eben so viele Leuch-
ter mit brennenden Wachskerzen, als Kinder
waren, da gingen sie zögernd, und wie fragend
um die Lösung des Räthsels zu den Eltern,
die in ihren Feierkleidern Hand in Hand
bei einander saßen. Sie zogen die Kinder
an sich heran, küßten sie herzlich und der
Vater sprach zu ihnen:

»Die kleinen Gaben, die wir Beide
euch zugedacht, hat die gütige Vorsehung
einigen armen Leuten zugewendet , und wie
ich weiß, daß ihr euch darüber herzlich
freuet, so sey der Dank der Beschenkten
auf euch zu eurer ersten Weihnachtsgabe
übertragen. Zu einer zweiten will ich euch-
— so gut es geht, ——— zu beschreiben su-
chen, welches Heil uns der Himmel in die-
ser Nacht verliehen hat. — Dazu müßt ihr
euch aber zuerst vorstellen , wie traurig es
vor achtzehnhundert dreiunddreißig Jahren
auf Erden ausgesehen hat.

Denket euch nun, daß«die Menschen
« damals fast alle nicht mehr wußten, wer
Himmel und Erde erschaffen habe, wer sie
erhalte und an wen sie glauben, und zu«
wem sie beten sollten. Auch hatten nur
wenige nech eine dunkle Ahnung von einem
künftigen bessern Leben. Darum dachten sie
zum größten Theile blos darauf, wie sie
hier in Lust und Sinnenrausch ihre Tage
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verbringen könnten, Ueber-all war Krieg
und Raubund Mord-« und so tief war
die Nacht, daß Mehre meinten, es gebe
keinen Gott, so vermessen der Uebermuth,
daß sogar (Einige, und namentlich römische
Kaiser und Oberpriester sich selbst zu Göt-

tern aufwarfen und ihre Unterthanen sie
anzubeten zwangen. Die aber noch-« an
Götter glaubten, diese meinten, weil sie
selbst so habgierig und zornig und rach-
süchtig waren, daß auch die Götter nur
durch kostbare Ceremonie und Opfer und
durch knechtische Anstehungen gewonnen wer-
den könnten. Die Wenigen endlich, die
an einen weisen und gerechten Gott glaub-
ten, und Tugend über Sinnenlust erhoben,
—- sie sonderten sichfmeistens ab von der
Welt und überließen selbstgenüglich ihre
Mitmenschen dem Verderben. So herrsch-
ten Aber- und Unglaube, Genuß- und
Eigensucht, und Menschen- und Todesfurcht
auf der Erde, und unglückselig waren die
Guten sowohl als die Bösen, und Alle
bedurften der Hülfe und die Besseren schmach-
teten nach ihr. »

Da wurde in der längsten Winternacht
jenes längst verheißene Segenskind geboren-
des Name sein sollte: Jesus oder Heiland, ·
und den man heißen werde: einen Sohn
des Höchsten und Emanuel, oder »Gott
ist mit uns!« Seine Eltern waren arm,
aber reines Herzens und gottergebenen Sin-
nes, und fein erstes Lager war hartes Stroh-
seine Wiege eine Krippe Und neben ihm stan-
den Ochs und Esel, zum Zeichen- daß auch
wir demüthig und genügsam sein müssen-
soll in uns das Göttliche durch Gehorsam .
und Arbeit geboren werden.

Und Kunde von des Heilandes Geburt
empfingen fromme Hirten auf dem Felde
und königliche Weise auf dem Throne-. und l

—

l Hirten und Königsstamm und huldigten froh-
· lockend dein-« der nur ein Hirt und ein Bru-
« der der Aller-Geringsten und Aermsten sein
I wollte-, aber bestimmt war, ein König über
Halle Könige zu werben.
« Denn wie er zunahm an Jahren, wurde
: er ·»st.ark im Geist« nnd »nahm zu an Weis-
_ heit und an Gnade bei Gott und den Men-
1 schen -,« und als er sich taufen ließ in seinem
dreißigsten Jahre , da kam »der Geist Got-

Etes über ihn ,·« und eine Stimme aus dem
‘i Himmel wurde gehört, die da sprach-: ,«,dies
- ist mein lieber Sohn, an welchem ich Wohl-
" gefallen hab,e.« Und gewiß würden die
Jud-en ihn zuihrem Könige gemacht haben,
hätte er auf ihre-» Wünsche gehört. Aber er
widerstand dieser und jeder Versuchung, weil
er immer , nicht feine, sondern Gottes Ehre,

nicht sein eigenes, sondern nur das Wohl
aller seiner Mitmenschen im Auge und auf
dem Herzen hatte. ·-

Darum bleibt auchs »der Geist des Herrn
ans ihm« und er wurde «gesandt zu ver-
kündigen das Evangelium den Armen , zu

Zsheilen die zerstoßenen Herzen und zu predi-
gen den Gefangenen die Erlösung, und den
Blinden das Gesicht.«

So ging er denn hinaus unter das Volk
_ und lehrte und ermahnte ohne Unterlaß.
Und er lehrte die Menschen an Gott, an
sihren gütigen Schöpfer, glauben, —- als
gerechten Nichter ihn ehrfürchten,- —- als

Tbarmherzigen und vorsorgenden Vater ihm
- vertrauen, auf ihn hoffen und ihm danken.
« Und er erinnerte sie, daß sie erschaffen seyen
· zu Gottes Ebenbild, daß sie heilig und voll-
kommen werden sollten , wie ihr Vater im
Himmel es ist, und daß alle irdische Leiden
nur vorübergehende Prüfungen seyen, und
jeder Schmerz-, wie jede Wohlthat einst ihren
Lohn und ihre Vergeltung finden würdem

.
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lagert: f'‚Gbenib'ei’ligen' Geist am ihm-.-
nicht zu betrüben ,« unds wie Alle von Christo-

·- berufen sind, seine Nachfolger, feine Mit--

Für alle GabensaberverlangeT Gott nur--
daß die Menschen« sich-« einander -" wie Brüder
lieben solltenz und nur daran erkenne er,
daß sie auch ihn-in Wahrheit liebten und
verehrten; denn an Opfern und leerem Gebet
habe der Herr kein Gefallen; sondern allein an
einem reinen und versöhnlichen und wohl-·-
wollenden Herzen. Auf daß aber- die Men-
schen sich überzeugten, daß ihnen Jesus die
reine Wahrheit sage , wurde er selbst ihnen
zum lebendigen, lauteren Vorbilde.« Er ent-
behrte,- er erduldete Alles um ihrentwillen
und übernahm freiwillig den schmerzlichsten
Und fchmckhlichsten Tod --- „3n’r Bezeugung
der Wahrheit feiner Verkündigung-« Und
weil er sich frei erhielt von aller Sünde-
und immer nur betete, daß nicht fein, son-
dern daß Gottes Willegeschehe, darum wurde
er auch ein wirkliches Ebenbild Gottes- und
wie Gott von ihm-, so wurde »auch er durch
Gott verherrlicht. Denn durch ihn heilte
Gottes Kraft unzählige Kranke; durch ihn
beherrschte sie den Sturm und die Elemente-
und wie er in die Herzen und Gewissen der
Menschen, so schaute er auch hell in die
Zukunft, und fah --— feine Auferstehung-
aber auch feine Kreuzigung voraus. Darum
nun, weil Gott der allmcichtige Geist-
und Jesus ihn frei walten ließ, —- und
weil er die Liebe ist und Jesus für feine
Feinde das Leben gab, und weil Gott die
Wahrheit ist, und Jesus die Wahrheit
offenbarte und für sie starb, —- darum wird
ermitRecht ein Sohn Gottes und Gott-
mensch genannt-; denn Gott war mit ihm-
und er war in Gott. Darum ist auch das
erhabenste und tröstlichste Wort in der gan-
zen Menschengeschichte wahr: daß Gott

Selbst —- auf: Liebe zu den Men-
schen gelitten, ——- wie noch jeden Au-
genblick an jeden Menschen die Warnung  

N

arbeiter am Reiche Gottes, seine Brüder
und Miterben, zu werden, und wie er Allen
verheißen hat, daß, wer liebthätig an-
ihn glaube, auch die Werke thun wird, die
ers gethan, und selbst noch größere, als
diese! —- « .

. So lebte und lehrte und wirkte der

Heiland, der uns heute geboren wurde,
und wenn ihr ihn liebet, wie er euch ge-

liebt hat, und ihm nachfolgt in Demuth
und Ergebung, in Andacht und Selbstver-
låugnung, in unerschöpflicher Liebe und

Milde gegen andere und in Wachsamkeit
und in Strenge gegen euch selbst, —dann

werdet ihr selig fein in der That, und se-

lig im Glauben, in Liebe und Hoffnung!
Darum konnte ich auch nichts Herrlicheres
euch geben, als das Bild seines Lebens und

Wirkens , und damit ihr an jedem Mor-
gen und jedem Abend euch· dieses Bildes
erinnern möget, ist einem Jeden von euch
einer jener brennenden Leuchter zugedacht,

der euch geleite, wenn ihr zur Ruhe gehet,-
»und der vor euch stehe, wenn ihr zu eurem
Tagewerk erwachetl

Noch horchten die Kinder, und sahen
ebem sich um nach den glänzend geputzten
Leuchtern, die nun ihr Eigenthum fein soll-

ten, —— das erste, dem eine so ernste Be-

deutung gegeben , und welches ihnen darum
auch so wichtig und werthvoll erschien, —-—
als ein liebliches Geklingel auf der Straße
vernehmbar wurde, immer näher kam, dann
auf einmal vor dem Hause verstummte.
Aber, ehe noch die Kinder sich über das
Unerwartete befragen und besprechen konn-
ten, wurde die Stubenthüre geöffnet, und
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herein traten drei weiß gekleidgte, freundlichjs »
„tief gerührten-Pfarrerin, und an seine Stellelächelnde Engel. Der mittelste trug einen;

reich mit Lichtern besterkten Und mit Früch-
ten und Sußigkeiten behangten Baum, und
um sein goldlockiges Kopschen wand sichs «
ein-- Kranz von Jmmergrun.Das Engelein
zu seiner Rechten hielt einen Eredenzteller,s
auf welchem einige sehr schon gebundene
heilige Schriften und Gesangbucher lagen,
und ein Lilienkranz schmückte die klare Stirne,
von welcher das dunkelbraune Haar einfach
gescheitelt herabwallte. Der dritte, mit
Rosen bekränzte, Engel faßtemit beiden
Handen ein flaches Korbchen, in welchem
der Gaben mancherlei waren, —- bunte
Spielsachen, einige zierliche Kleidungsstücke
und obenan ein großer herzförmiger Kuchen.

—

Und der lilienbekranzte Engel trat zu-
erst hervor und sprach zum Pfarrer hin-
gewendet:

Frommer Hirt! fo deine Worte
Sind zu Herzen uns gegangen, _
Schlossen auf des Glaubens Pforte;
Mogst du gern nun auch empfangen,
Was du schatzen uns gelehrt, 1' « · ‚
Was uns jetzt so lieb und werth( « "

Dann uberreichte er seine Bücher, und
schon eilte das Rosenengelein herbei-« ver-
neigte sich vor der Pfarrerin und dem Pfar-
111, und sprach: . ,

Gute Mutter, guter Vater-
Allen Helfer und Berather,
Eure Lieb’ ist nicht verloren-
Denn ich bring’ Euch Aller Herz-
Die jetzt-Eins, und, neu-geboren- «-

·-Liebend streben himmelwärts. »  

Dank-its übergabkes sein Körblein der

trat der dritte Engel-und sprach mit kräf-
tiger Stimme:

Undsie hoffenund sie beten,
.Daßder Herr Euch alle segne,
Daß auch Euch in allen Nothen
Stets ein guter Hirt begegne
Und wir wünschen und wir hoffen,
Daß die kleinen Gaben sagen,
Wie Euch Aller Herzen offen,
Stets Euch· treu entgegen schlagen!

Und nun stellte er seinen lichtgrünen
Baum auf den Tisch, und noch einmal
neigten alle drei zugleich grüßend ihr Köpf-
lein und waren verschwunden, ehe noch die
Familie sich von ihrem Erstaunen erholt
hatte.

Zwar hatte der Pfarrer gar bald die
dreiEngel als drei seiner liebsten Schul-
kinder erkannt, und sich über die gar freund-
lichen Liebeszeichen erfreut, welche die Ge-
meinde ihm darbringen ließz aber er wußte

_ noch nicht, daß sein Schullehrer auch in
Reimen zu schreiben, und daß er so sinn-
reiche Anordnungen zu treffen verstehe. Jn-
dessen vertheilte die Mutter die nun wahr-
haft vom Christkind Zbescheerten Geschenke-
und die Kinder jubelten laut uber den gold-
funkelnden Baum und seine anlachenden
Früchte. Und als Alles gehörig ausgetheilt
war , —- da reichten Vater und Mutter
sich die Hand, und sahen wonnetrunken
dem seligen Kindertreiben zu. Dann gingen
sie zusammen ans Fenster, durch welches
die ewig jugendlichen Sterne herein Mieten.
Der Himmel war hehr und heiter, und
die Sterne strahlten so feierlich, als begin-
gen sie in stiller Eintracht ein hochheiliges
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Fest.« Und die würdigenEhegaknenskandenT 5' -;Der.513.1 n tek. - -«.T«·-;:s"«
schweigend, und Hand in Hand-«- nnd ganz « « mm: « ‘ Li
in« Schauen "verloren,-—1Und in Ahnung künf- Des Herbstes letzter Reizistnun verfchwundenz
tiger Seligkeiten; -—-—- da hörten-. sie die Frost- Schneegestöber, wilder Sturm gesellen»
Kinder aufjauchzen, und sie glaubten ein Zur traur’sen Nacht sich , und nur karge Stunden

fremdes klares Kinderstimmchen zus hören. Kann derehnmåcht’sen·SVUne Glanzerhellens
Sie wandten sich um, und gewährten ein . _ . ‑

wunderschönes Knäblein, das mit ihren Von betßemttbeg Frostes Uberwunden
Kindern spielte Und die Heinen Arme um Erstarrten an der Felsenwand die Quellen
fie schlang unb fie span auf bie Stirne Und langsam walzt, durch seine Macht qebunden,

küßte Vater und Mutter schauten sich an, Der spnst sp stolze Strom Meinigen Wellen

e“? beiiiger Schauer burcbriefelte fif« u.nd . Gekerkertinszzdas Zimmer, blickt mit Kummer
als sie sich nochmals zu den Kindern hin- Der Mensch binä °i b’ b 'ät I .
wandten, war das Knäblein verschwunden; Entflohm finb dexgege l; m g Furen’
ber ihnen war es als hörten sie die Worte: . s f1 fr-Übe puren,a ‚ ’‚ ‚ ‚ Die ganze Schopfung liegt in Todesschlummer.

Lasset bteEmblem ZU nur fommen, Doch tief im Schooße der erstarrten Räume, ·
benn ihrer ist baä Himmelreichi« Entwickeln sich des neuen Lebens Keime!

Das Herz der Eltern war zu voll; _

sie gmgen In Ihr Schlnfgemnch- ‘um 1'in), Mit gefurchten, eingefall'nen Wangen,
zU sammean Und sie knieeten fehg neben Vom gebleichten Haare überhangen,
einander hm/ und sprachen eininbeüustiges Steht derGreis, gebückt an feinem Stabe-—-
Dnnkgebeks So glaubten fie'nod) nie ge- Seiner Schwäche Stütze, Trost und Gabe.
betet zu haben; denn sie fühlten, Er- war-
mit ihnen. Sie wandten sich zu einander- Fast von jedem Wunsche und Verlangen«
—- und siehet ein schöner Jüngling mit Jeder schönen Hoffnung hintergangen,
leuchtendem Antlitze stand hinter ihnen, be-4 Sucht er, müde jeder Erden Gabe,
tete und breitete seine Hände über ihre Was er nie gefunden — Ruh« — im Grabe!
Häupter. Da schlossen vor Wonne und « ' « ,
Entzücken sie die Augen, nnd als sie wie- Das Wär« also unfertraux’geä LVVHZ
der aufsahen, war der Jüngling verschwun- HkUzUskUkeUin des Grabes Raum «
den; aber in ihrem Jnnern hallten die Und Vergessen werben, Wte em TMUMZ
Worte wieder: « Nein! Die Hülle birgt der dunkle«Schooß,

« »Wo zwei versammelt sind in meinem Doch der Geisterblkckt sem euhnstes Hoffen -.- ·
Statuen, da bin ich unter ibnen!” Das geahnte, bess’re Jenseits offen!
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